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DER SOZIALDEMOKRATISCHE KAMPFER 
BUND SOZIALDEMOKRATISCHER fREIHEITSKÄMPfER, OPfER DES fASCHISMUS UND AKTIVER ANTlfASCHISTEN 

Werner Faymann auf dem SPÖ-Parteitag: 
Stehen wir auf- Zeit für Gerechtigkeit! 

,,sozialdemokratisches Bündnis für gleiche Chancen für alle" 

S
tärke und Geschlossen­
heit zeigte die SPÖ auf 
ihrem Bundesparteitag 

am 12. Juni 2010 in Vösendorf. 
Die kraftvolle Rede des Bun­
desparteivorsitzenden Bundes­
kanzler Werner Faymann wurde 
immer wieder mit begeistertem 
Beifall akklamiert, und die gro­
ße Zustimmung der Delegierten 
bestätigte sich bei der Wahl mit 
beeindruckenden 93,8 Prozent 
für den weiteren Vorsitz der 
Partei durch Faymann. 

Das Motto des Parteitags 
hieß: ,,Es ist Zeit für Gerechtig­
keit'', und der Kanzler zeigte 
sich überzeugt davon, dass die­
se Forderung in den Menschen 
weit über die Parteigrenzen 
hinausgehe. Scharf beantwor-

tete er den von konservativer 
Seite vorgebrachten Vorwurf, 
die SPÖ greife zum „Klassen­
kampf". Dazu Faymann: ,,Wenn 
Klassenkampf heißt, dass man 
für Fortschritt kämpft und für 
eine Verbesserung der Lebens­
chancen eintritt - gut, dann 
nehmen wir diesen Kampf auf. 
Wenn Klassenkampf bedeutet , 
dass eine Spekulationssteuer 
gerechter ist als eine Mehr­
wertsteuererhöhung, wenn es 
Klassenkampf ist, dass jemand, 
der sich die letzten Jahre aus 
der Verantwortung gestohlen 
hat, jetzt einen Beitrag leisten 
soll - in Ordnung, dann liefern 
wir Klassenkampf .. . Dafür 
braucht es keinen herkömmli­
chen ,Klassenkampf' , sondern 

die Mobilisierung jener 90 Pro­
zent der Bevölkerung, die nicht 
länger akzeptieren, dass wegen 
der restlichen zehn Prozent die 
Finanzmärkte ungeregelt blei­
ben. Wir wissen die Mehrheit 
der Menschen hinter unseren 
Forderungen. Stehen wir auf -
es ist Zeit für Gerechtigkeit! " 

Faymann wies in diesem Zu­
sammenhang auf den Kampf der 
SPÖ für' die Mindestsicherung 
hin, die ein wirksames Mittel 
gegen die Armutsbekämpfung 
sein wird. Das werde von der 
ÖVP als Erpressungsmittel ge­
braucht, indem sie diese Reform 
zu behindern sucht. Doch geht 
die Forderung danach über die 
Parteigrenzen hinaus, und die 
SPÖ wird Bündnisse schaffen, 

mit denen die Mindestsicherung 
durchgesetzt werden w ird. 

Ein weiteres Thema griff Fay­
mann mit der Betonung einer 
Bildungsreform auf, die eben­
falls als Ausdruck für Gerech­
tigkeit allen den Zugang öffnen 
muss. ,,Die Zukunft unsere r 
Kinder und Menschen im Land 
w ird stark im Klassenzimmer 
entschieden, Bildungsministe­
rin Claudia Schmied weiß das 
und kämpft für die gemeinsame 
Schule." Den Stimmen, di e da 
und dort für Wiedereinführung 
der Studiengebühren p lädieren , 
erteilte der Kanzler eine klare 
Absage. 

Mit Blick auf Europa w ies 
Faymann darauf hin, dass zw ei 
Drittel der Regierungschefs 
Konservative oder Neoliberale 
seien; überdies seien Banken 
und Speku lanten in Europa 
bestens vernetzt. ,,Aber die Her­
zen und Hirne der Menschen 
sind bei unsl Unsere Stärke ist 
die Zusammenarbeit mit den 
Gewerkschaften, sozialen Be­
wegungen, NGOs und Konsu­
mentenschutz-Organisationen. 
Dieses Bündnis mu ss s tark 
sein, weil die Sozialdemokra­
tie die Lobby der Arbeitnehmer 
und Arbeitnehmerinnen ist. Sie 
muss die Kraft aufbringen, die 
Chancengleichheit zu stärken , 
soziale Missstände zu beseiti­
gen und für eine gerechte Ver­
teilung zu sorgen!" 

,,Ein gemeinsames und so­
ziales Europa war uns immer 
ein Anliegen, dafür müssen wir 
internationale Solidarität üben. 
Stehen wir auf - es ist Zeit für 

Gerechtigkeit! " • 
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Freiheitskämpfer auf dem Bundespart 
Auf dem Bundesparteitag, der diesmal im Zeichen der Stärke und großer Geschlossenheit im Interesse des 
Kampfes für die arbeitenden Menschen stand, brachte der Bund Sozialdemokratischer Freiheitskämpfer 
folgende Resolution ein, die einstimmig angenommen wurde: 

B erichte des Innenminis­
teriums , des Dokumen­
tationsarchivs des öster­

reich ischen Widerstandes, des 
Österreichischen Mauthausen 
Komitees und aktu elle Medi­
enberichte weisen darauf hin, 
dass rechtsextreme Gruppen in 
jüngster Zeit wieder aktiv wer­
den. 

Eine län ge re Ze it konnte 
bisher durch die Anwend ung 
des NS-Verbotsgesetzes , durch 
den Einsatz des Amtes für Ver­
fassungsschutz und durch an­
tifaschistische Gegenstrategien 
eine Eindämmung neonazisti­
scher Aktivitäten erreicht wer­
den. Nicht verhindert werden 
konnten illegale Schmieraktio­
nen , wie zum Beispiel bei der 
KZ-Gedenkstätte Mauthausen, 
sowie eine Neonaz iaktion in 
der KZ-Gedenkstätte Ebensee. 

Jedenfalls sind in Österreich 
Massenaufmärsche von Neona­
zis , wie sie in den deutschen 
Städten von Woche zu Woche 
stattfinden , unbekannt. Dabei 
habe n das NS-Verbo tsgesetz 
und Bestimmungen des Staats­
vertrags , die es in dieser Form 
in Deutschland nicht gibt, gute 
Dienste geleistet. Daher ist es 
verständlich , dass sich während 
der Bundespräsidentenwahl­
kampagne eine überwiegen­
de Mehrheit der Bevölkerung 
gegen die Re lativierung des 
NS-Verbotsgesetzes durch die 
FPÖ-Kandidatin Rosenkranz 
gewandt hat. 

Nunmehr sind in den letzten 
Monaten durch die Vernetzung 
mit deutschen und anderen 
ausländischen rechtsextremen 
Gruppen sowie durch Verbin­
dungen zu rechtspopulisti ­
schen, legal operierenden Par­
te ien mehr oder weniger ver-
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Delegierte Ernst Nedwed und Herta Slabina auf dem Parteitag 

deckte Aktivitäten der Rechts­
extremisten zu verzeichnen. 
Dabei benützen sie in ihren 
Medien e ine e igene Termino­
logie und spezie lle Codes, die 
von unterschiedlichen Gruppen 
als Basis der Verständigung ge­
nützt werden . 

Da mit diesen Aktivitä te n 
versucht wird, junge Menschen 
aus a lle n Bereichen der Ge­
sellschaft mit dem Ungeist des 
Nationalismus, des Rass ismus 
und des Antisemitismus zu in­
fizieren, ist es für Demokraten 
und Antifaschisten erforder­
lich geworden, Gegenstrategi­
en zu entw ickeln . So hat zum 
Beispiel das Österreichische 
Mauthausen Komitee eine her­
vorragende Dokumentation 
über Organisationen , Symbolik, 
Codes und über Mode und Mu­
sik der Rechtsextremisten her­
ausgebracht . Diese Dokumen­
tation dient vo r allem Eltern , 
Lehrerinnen, Ausbildnerinnen 
sowie Jugend- und Sozialar­
beiterinnen dazu , um sich mit 
dem gefährlichen Netzwerk der 

Rechtsextremen auseinander­
setzen zu können. 

Eine wichtige Gegenstrate­
gie ist es, den jungen Menschen 
in den KZ-Gedenkstätten in Ös­
te rre ich sowie im Ausland zu 
zeigen , in welchem Umfeld die 
Nazis ihre Verbrechen an po­
litischen Gegnern und an den 
aufgrund ihre r Abstammung 
Verfolgten verübten . 

Exkursionen in die KZ-Ge­
denkstätten müssen, wenn sie 
im Sinne d e r Aufkläru ng er­
folgreich verlaufen sollen, mit 
vorangegangenen Informati ­
onsveranstaltungen oder Semi­
naren vorbereitet werden. Auch 
e ine nachgehende Diskussion 
ist von großer Bedeutung . . 

Für diese Aufklärungsveran­
staltungen gibt es heute noch 
Zeitzeu gen sowie Historik e­
rinnen und Soziologinnen , die 
w issen , w ie junge Menschen 
pädagogisch in dieses Thema 
eingeführt werden. Besonders 
zu erwähnen sind die Zeitzeu­
gen, die das Unterrichtsminis­
terium für d ie Aufklärung in 

den Schule n einsetzt, sowie 
die Vertreter des Dokumentati­
onsarchivs des österreichischen 
Widerstandes und die Mitglie­
der der Arb e itsgemeinschaft 
der KZ-Verbände und Wider­
standskämpfer Österreichs , zu 
denen auch der Bund Sozialde­
mokratischer Fre iheitskämpfer 
gehört. 

Bei dieser Arbeit mit der Ju­
gend ist es wichtig, nicht nur 
punktuell die Verbrechen des 
NS-Regimes darzustellen, son­
dern es ist auch notwendig, die 
Vorgeschichte ein zu beziehen. 
Die Worte Ignazio Silones „Der 
Faschismus ist nicht vom Him­
mel gefallen" we isen darauf 
hin , dass die historischen Zu­
sammenhänge nicht vergessen 
werden dürfen . 

Zum Beispiel h a t die Un­
terstützung des Großkapitals 
für Hitle r, ebenso wie die Ar­
beitslosigkeit d e r damaligen 
Ze it und die na tio nalistische 
Verblendung vie le r Menschen 
in Deutschland, der Nazibe­
wegung zur Macht verholfen. 
Dies darzustellen ist eine wich­
tige Aufgabe d er politischen 
Bildung in den Schulen, in den 
Volkshochschulen sowie in der 
außerschulischen Bildung der 
politisch, gewerkschaftlich und 
religiös orientierten Jugendor­
ganisationen. 

Aus historischer Sicht der So­
zialdemokratie ist es ihre Auf­
gabe , dieser antifaschistischen 
Bildungsarbeit e inen wichtigen 
Stellenwert einzuräumen. 

Außerdem gab es eine Reihe 
von Anträgen , die sich mit dem 
Kampf gegen rechts befassten. 
Auch die Leitanträge des Bun­
desparteivorstandes haben kla­
re Richtlinien für die Politik der 



itag: 
Sozialdemokratie in den nächs­
ten Jahren vorgegeben. 

Am Tag vor dem Parte itag 
berieten mehrere Arbeitsgrup­
pen über die Leitanträge. Der 
Ve rtreter der Freiheitskämp­
fer, Ernst Nedwed, im Arbeits­
kreis „Bildung" brachte zu den 
Hauptforderungen des Leitan­
trages „Bildungspolitik" e inen 
Zusatzantrag für den Ausbau 
der politischen Bildung in den 
Schulen ein , auch dieser An­
trag wurde e instimmig ange­
no mmen. Die Punkte dieses 
Leitantrages laute n nunme hr 
wie folgt: 

• Klares Bekenntnis des Staa­
tes zu e inem q ualitätsvollen, 
einheitlichen öffentlichen Bil­
dungswesen 
• Chance auf höchste Bildung 
für alle ohne soziale und finan­
zie lle Barrieren: gebührenfreier 
Zugang zu Kindergarten, Schu ­
le , Berufsausbildung und hoch­
schulischer Bildung 
• Zweite Chance für alle: un­
entge ltliches Nachhole n von 
Schulabschlüssen und berufli­
chen Abschlüssen auch im Er­
wachsenenalter 
• Förderung von allen Bega­
bungen und Talenten statt Se­
lektion: die Neue Mittelschule 
a ls e inzige Schulform für all e 
10- bis 14-Jährigen 
• Ausbau der zeitgeschichtli­
chen und aktualitätsbezogenen 
politischen Bildung in a llen 
Schulformen 
• Den Wünschen d er Elte rn 
e ntsprec h e nd: Au sbau der 
ganztägigen Schulformen in 
ganz Österreich 
• Gemeinsame Ausbildung für 
alle pädagogischen Berufe auf 
tertiärem Niveau 
• Expans iver Hochschulsek­
tor: Mehr junge Menschen sol­
len ein Studium beginnen und 
abschließen können 
• Stärkung der demokrati­
schen Mitbestimmung an allen 
Bildungseinrichtungen • 
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Frauen gegen Rechtsextreme 
Auf der Bundesfrauenkonferenz 2010, an der als Gastdelegierte der Freiheitskämp­
fer LAbg. a. D. Herta Slabina teilnahm, wurde ein von einem Frauenarbeitskreis 
hervorragend formulierter Antrag beschlossen. 

1 n Österreich - genauso wie 
in vielen anderen europäi­
schen Staaten - erleben wir 

derzeit e in erneutes Erstarken 
rechtsextremer Parte ien und 
Organisationen. 

Rechtsextreme Positionen 
und Teile dieser Ideologie sind 
nicht mehr nur salonfähig ge­
worden , sie werden von größer 
werdenden Kreisen unserer Ge­
sellschaft mitgetragen. Immer 
mehr Menschen sympathisieren 
mit diesen Ideen oder dulden 
sie zumindest stillschweigend. 
Besonders deutlich wird dies 
be i Übe reinstimmungen be i 
der Suche nach gesellschaftli­
chen Feindbildern - wie den 
sogena nn ten „Auslände rn " 
oder den sogenannten ,,Islamis­
ten". Nicht zuletzt spiegelt sich 
diese gedankliche Eintracht in 
den Wahlerfolgen der Rechts­
parteien wider. 

Auch die demokra tiege ­
fä hrdenden Potenziale rechter 
Ideologien finden sich bereits 
bei bedenklich hohen Teilen 
der Bevölkerung. So meinen 
beispielsweise 88% der Öster­
reicherinnen, dass Demokra­
tie zwar die beste aller Regie­
rungsformen sei, dennoch kön­
nen sich bereits 21 % ziemlich 
oder sehr gut vorstellen einen 
starken Führer zu haben, der 
sich nicht um Parlament oder 
Wahlen kümmern muss. Da­
mit einher geht eine generelle 
Abnahme des Politikinteresses, 
verdeutlicht wird dies durch die 
schwindende Zahl von Bürge­
rinnen, die bereit sind, sich ak­
tiv in Politik und Gesellschaft 
einzubringen. 

Medial begleitet werden all 
d iese Geschehnisse auf e iner 
Homepage, die nach dem Ver-

botsgesetz strafbare Inhalte zu 
aktuellsten Ereignissen in Ös­
terreich zur Verfügung stellt und 
e indeutige Kontakte zu rechts­
extremen Parteien offenbart. 

Forderungen 

Die SPÖ muss hier deutliche 
Zeichen setzen. Neben unseren 
Grundwerten Freiheit, Gleich­
heit, Gerechtigkeit und Solida­
rität hat die Sozialdemokratie 
immer offen und klar eine anti­
faschistische Position bezogen. 
Unsere Funktionärinnen und 
Funktionäre waren es , d ie ge­
gen jede Form der autoritären 
und faschistischen Gesinnung 
gekämpft haben, und viele da­
von haben dafür mit ihrem Le­
ben bezahlt. 

Im Wissen um die Geschich­
te bekennt sich die sozialdemo­
kratische Frauenorganisation 
einmal mehr zum Eintreten für 
Demokratie, zum Kampf gegen 
jede Form des Rechtsextremis­
mus , Rassismus, Antisemitis­
mus, Sexismus und Faschismus. 
Denn gerade Frauen wissen , 
dass nur innerhalb einer gefes­
tigten Demokratie Frauenrech­
te gesichert sind. 

Einerseits braucht es heu­
te den Kampf gegen und die 
strafrechtliche Verfolgung von 
aktuellen rechtsextremen und 
neonazistischen Bestrebungen. 
Genausc:1 wie es - gerade in 
Österreich - nach wie vor und 
verstärkt die Bekämpfung na­
tionalsozialistischen Unrechts 
und die Ausforschung und 
Verurteilung d e r dama ligen 
Täterinnen braucht. Anderer­
seits müssen wir eine aktive 
Gedenkkultur leben, die an 
den Austrofaschismus und das 
folgende nationalsozialistische 

Regime erinnert , mahnt und 
rechtliche Lücken - w ie bei­
spielsweise b ei der Rehabili­
tierung der Opfer des austrofa­
schistischen Regimes - schließt. 
Und die Bezüge zur Gegenwart 
und zu heutigen Geschehnissen 
aufzeigt, herstellt und daraus 
Lehren für unser Miteinander 
heute ermöglicht. 

Darum fordern die sozialde­
mokratischen Frauen: 
• Klares und öffentlich es 
Auftreten gegen jede Form von 
Rechtsextremismus, Neonazis­
mus, Antisemitismus, Rassis­
mus, Xenophobie , Islamopho­
bie, Sexismus sowie Homo­
und Transphobie 
• Förderung einer breit an­
gelegten aktiven Auseinander­
setzung mit der Zeit des Aus­
trofaschismus und der Zeit des 
Nationalsozialismus 
• Ausbau d er politischen 
Bildung innerhalb der Sozial­
demokratie, an Schulen und in 
Vereinen und Projekten 
• Verstärkte Kooperation der 
sozialdemokratischen Frauen­
organisation mit Gedenk- und 
Erinnerungsinitiativen in den 
Gemeinden und Bezirken so­
wie Initiieren von solchen Pro­
jekten 
• Lebendige , offene und ak­
tive Erinnerungs- und Bewusst­
seinskultur innerhalb der sozi­
aldemokratischen Bewegung 
und ihrer Teilorganisationen 
• Intensiver Einsatz für die 
Weiterentwicklung der sozia­
len Demokratisierung in allen 
Bereichen der Gesellschaft 
• Unterstützung der Bemü­
hungen zur Rehabilitierung der 
Opfer des austrofaschistischen 
Regimes (insbesondere der so­
genannten „Februarkämpfer") 
unter explizitem Ausschluss der 
Rehabilitierung von National­
sozialistinnen • 
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Maly Trostinec - Vergessener Ort des Vi 

Mahnmal in Chatyn, Weißrussland 

1 
m September 2009 enthüllte 
der Generalsekretär für aus­
wärtige Angelegenheiten, 

Botschafter Johannes Kyrie, ei­
nen von Österreich gestifteten 
Gedenkstein, mit dem das An­
denken an die Opfer der Shoah 
in Minsk und Maly Trostinec ge­
ehrt werden soll (siehe Kämpfer 
10-11-12/ 2009). Mehr als 9.000 
jüdische Österreicherinnen und 
Österreicher wurden in den 
Jahren 1941 bis 1944 von den 
Nationalsozialisten und ihren 
Helfern im Ghetto von Minsk 
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und im Konzentrationslager 
Maly Trostinec, auf dem Terri­
torium des heutigen Belaru s, 
e rmo rde t. Zwischen 11. Mai 
und 9. Oktober 1942 kamen die 
meisten von ihnen in insgesamt 
neun Transporten direkt nach 
Maly Trostinec. Sie w urde n 
dort direkt nach der Ankunft 
erschossen und anschließend 
vergraben . 

Nach langjährigen Bemü­
hungen gibt es nun endlich in 
Minsk, am Rande des ehema-

ligen Ghettos , einen 
Gedenkstein , der an 
die Opfer aus Ö s­
te rreich erinnert. In 
Maly Trostinec, wo 
der Großteil der Mor­
de begangen wurde, 
befindet sich nur e in 
kleinerer Ste in , a uf 
dem der getöte te n 
Sowjetbürger gedacht 
wird. 

Tatsächlich reicht 
die Spur der Vernich­
tung in Maly Trosti­
n ec in die Ze it vor 
der deutschen Beset­
zung zurück: 1937 
und 1938 ermordete 
der Gehe imdi e n s t 
NKWD im Zuge der 
,,großen Tschistka" ( = 
,,große Säuberung") 
in Maly Trostinec tau­
sende Sowjetbürger. 
So zynisch es klingt: 
Als die Wehrmach t 
im Juni 1941 binnen 
einer Woc h e n ac h 
Minsk vo rgedrun­
gen war, fanden die 
Deutsche n in Maly 
Trostinec bereits eine 
Tötungsinfras truktur 
vor, die sie für ihre 
Zwecke we ite rver­
we nd e n konnten. 
Dies ist , neben dem 
Antisemitismus/ Anti-
zionismus, der in der 

Sowjetunion vorhanden war, 
eine weitere Erklärung, warum 
erst sehr spät begonnen wurde, 
die Nazi-Verbrechen an diesem 
Ort historisch zu untersuchen. 

Zu Pfingsten 2010 fand e ine 
private Gedenkreise einer Grup­
pe aus Wien nach Belarus statt. 
Die Gruppe entstand im Zu ­
sammenhang mit dem „Weg der 
Erinnerung" - in den Gehsteig 
e ingelassenen Gedenksteinen -
in Wien-Leopoldstadt. Bei den 
Stifterinnen der Steine handelt 

es sich um nachgeborene Ver­
wandte und heutige Bewohne­
rinnen und Bewohner der Woh­
nungen der Deportierten. 

Mit ve rmutlich 9 .600 Er­

mordeten aus Österreich - der 
Großteil von ihnen aus Wien -
ist Maly Trostinec nach Ausch­
witz mit über 11.000 Deportier­
ten jener Ort der Shoah, an dem 
mehr Jüdinnen und Juden aus 
Österreich ermordet wurden als 
in jedem anderen Vernichtungs­
lager. Weiters ist Maly Trostinec 
das größte Vernichtungslager in 
der gesamten früheren Sowjet­
union. Insofern ist zu hinterfra­
gen , warum es bis 2009 dauern 
musste, dass vor Ort (wenn auch 
„nur in Minsk" und nicht am Ort 
des Verbrechens selbst) ein Ge­
denkstein für unsere ermordeten 
Landsleute errichtet wurde. Und 
noch mehr verw undert , dass 
Maly Trostinec im kollektiven 
Gedächtnis Österreichs kaum 
bis gar nicht bekannt bzw. ver­
ankert ist. Diese Wissenslücke 
gilt es zu schließen! Durch neu 
entstehende Privatinitiat ive n 
und Vereine, die die etablierten 
Verbände und Institutionen wie 
unseren Bund, das DÖW und 
andere ergänzen , werden neue 
Formen des Gedenkens und Er­
innerns entwickelt und Anstöße 
zum Schließen von Lücken ge­
geben. 

Wer über Maly Trostinec 
schreibt, muss vor allem über 
Weißruss land wä hrend der 
Besetzung durch die deutsche 
We hrmacht sc hre iben und 
über die Verbrechen in diesem 
Land insgesamt: Jede/ -r dritte 
(!) Bewohnerin von Belarus 
in se inen heutigen Grenzen 
fi el dem nazistischen Rassen­
wahn zum Opfer. In Summe 
2,3 Millionen Menschen, davon 
mit 800.000 mehr als e in Drit­
tel Jüdinnen und Juden . Der 
,,Generalplan Ost" sah die voll­
ko1mnene Elin1inierung des Ju-



brechens? 
dentums und die Halbierung 
der slawischen Bevölkerung 
vor. Tatsächlich wurden bis 
Kriegsende etwa 30 Millionen 
Militärangehörige und Zivilis­
tinnen und Zivilisten slawi­
scher Völker getötet (Russen, 
Ukrainer, Belarussen, Polen, 
Tschechen , Slowaken, Ser­
ben, Kroaten, Bosnier usw.), 
über 20 Millionen davon aus 
der Sowjetunion (das waren 
über 10% der Bevölkerung), 
mehr als sechs Millionen Po­
len (über 17 %), über zwei 
Millionen aus Jugoslawien 
(mehr als 10%). 

Die zentrale nationale 
Gedenkstätte in Belarus be­
findet sich in Chatyn (nicht 
zu verwechseln mit dem Ort 
Katyn bei Smolensk, wo die 
polnischen Offiziere und 
Intellektuellen vom sowjeti­
schen Geheimdienst ermor­
det wurden), das ein ver­
gleichbares Schicksal wie Li­
dice hatte. Das gesamte Dorf 
Chatyn wurde dem Erdboden 
gleichgemacht, die 149 Dorf­
bewohner in eine Scheune 
getrieben, dort eingesperrt 
und bei lebendigem Leib ver­
brannt. Der Film „Geh und 
sieh", einer der eindrucks­
vollsten antifaschistischen 
Filme sowjetischer Herkunft, 
basiert auf den Ereignissen 
in Chatyn am 22. März 1943. 
Insgesamt zerstörten die 
Deutschen 628 Dörfer so wie 
Chatyn, 186 davon hat man 
nicht mehr aufgebaut. Die 
eindrucksvolle Gedenkstätte 
wurde 1969 eröffnet. 

Leider ist es im Rahmen 
dieses Artikels nicht möglich, 
auf das singuläre Schicksal 
von Belarus vor und während 
des Zweiten Weltkriegs ein­
zugehen. Weitere Initiativen 
und Forschungen müssten 
aufgenommen werden. • 

Gerald Netz/ 
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Gedenl<en auf dem Helmut-Zill<-Platz 
65 Jahre nach dem Ende des 

zweiten Weltl<riegs 

E 
ine Delegation der So­
zial de mokra tisc h en 
Freiheitskämpfer legte 

gemeinsam mit Vertretern der 
Sozialistischen Jugend einen 
Kranz zur Erinnerung an die 
Opfer des Krieges und der Kon­
zentrationslager beim Mahnmal 
gegen Krieg und Faschismus 
nieder. An der Kundgebung 
nahm auch eine Gruppe fran­
zösischer Antifaschisten teil , die 
auf dem Wege zur Mauthausen­
Befreiungsfeier in Wien zu Be­
such waren. 

Der Vorsitzende der Sozial­
demokratischen Freiheitskämp­
fer und Opfer des Faschismus , 
NR Abg. a. D. Ernst Nedwed, 
sagte bei der Kranzniederle­
gung: 

„Am 8. Mai 1945 erfolgte die 
bedingungslose Kapitulation 
Nazi-Deutschlands , wodurch 
die Herrschaft eines verbre­
cherischen politischen Systems 
nach zwölf Jahren Diktatur und 

nach einem sechsjährigen, von 
Hitler provozierten, Krieg end­
lich beendet wurde. 

Obwohl sich die militäri­
sche Niederlage Deutschlands 
im Osten und seit der Invasion 
der westlichen Alliierten schon 
im Jahr 1944 deutlich abzeich­
nete, wurden die Kämpfe und 
die Vernichtungsaktionen ge­
gen die europäischen Juden, 
Roma und Sinti und gegen die 
Bevölkerung der besetzten 
Länder mit aller Brutalität fort­
gesetzt. In den letzten Monaten 
des Zweiten Weltkrieges gab es 
die relativ größten Opferzahlen 
auf den Schlachtfeldern und 
in den Konzentrationslagern. 
Auch die Zivilbevölkerung litt 
unter den Kriegsereignissen. 

Trotzdem hielt die politi­
sche und militärische Führung 
Nazi-Deutschlands bis zuletzt 
dem in Berlin eingebunkerten 
wahnsinnigen Führer Adolf 
Hitler aus Angst und Beses-

senheit die Treue. Das kos­
tete noch hunderttausenden 
Menschen das Lebe n: Zum 
Beispiel hier auf diesem Platz 
stand einstmals der Philipp­
Hof, der durch die Fortführung 
des Krieges zerstört wurde und 
in dem hunderte Menschen in 
dem öffentlich zugänglichen 
Luftschutzkeller den Tod ge­
funden haben. 

Zum Gedenken an diese und 
mehr als 55 Millionen Opfer der 
nazistischen Welteroberungs­
pläne entstand im Jahr 1988 das 
von Alfred Hrdlicka gestaltete 
Mahnmal gegen Krieg und Fa­
schismus. Die politische Durch­
setzung ist vor allem dem da­
maligen Bürgermeister Helmut 
Zilk zu verdanken. Deshalb ist 
dieser Platz vor kurzem auch 
nach füm benannt worden. 

Obwohl die Verbrechen des 
Nazi-Regimes heute allgemein 
bekannt sind, betrauern jeweils 
am 8. Mai Rechtsextremisten 

und deutschnati ­
onale Burschen­
schafter den Un­
tergang des Dritten 
Reiches. Das ist 
eine Schande. 

Kranzniederlegung beim Mahnmal gegen Faschismus und Krieg 

Wir Sozialdemo­
ka ten gedenken, 
im Sinne vieler 
Österreicher und 
Österreicherinnen, 
mit dieser Kranz­
niederlegung jener 
Menschen, die hier 
auf diesem Platz ihr 
Leben lassen muss­
ten, und vor allem 
der Millionen Op­
fer der Verbrechen 
des Nazi-Regimes . 
Sie bleiben unver­

gessen." • 
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Gedenken an die 386 SS-Opfer 
in Krems-Stein 

A m 6. und 7. April 1945 
wurden in und um 
Krems 386 politi sch e 

Gefangene , die vom damaligen 
Leiter der Justiza nsta lt Stein 
entl assen worden waren , von 
SA und SS gejagt und brutalst 
ermordet. Allj ährlich veranstal­
tet die Arbeitsgemeinschaft der 
KZ-Verbände und Widerstands­
kämpfer Österreichs unter star­
ker Beteiligung der Sozialde­
mokratischen Freiheitskämpfer 
aus Niederösterre ich und einer 
Gruppe des KZ-Verbandes eine 
Ge denkveransta ltung beim 
Denkmal für die Opfer auf 
dem Steiner Friedhof sowie 
beim Denkmal für die zahlrei­
chen griechischen Opfer des 
Massakers gegenübe r der Jus­
tizanstalt. 

Der Kremser Bezirksvorsit­
zende der Freiheitskämpfer, 
Mag. Klaus Bergmaier, konnte 
bei der Gedenkfeier anlässlich 
des 65. Jahrestages unter den 
zahlre ichen Interessierten eine 
starke Delegation aus St. Pölten 
begrüßen , angeführt vom Be­
zirksvorsitzenden der Freiheits­
kämpfer St. Pölten, Harald Lud­
w ig. Der St. Pöltner National­
ratsabgeo"rdnete Anton Heinz! 
hielt eine ebenso bewegende 

Gedenkrede wie de r Kremser 
Vizebürgermeister Prim. Dr. 
Reinhard Resch . 

Anwesend waren be i der 
w ürdige n Gedenkfeier übe r 
100 Personen. Neben zahlre i-

chen interess ierten Jugendli­
chen waren u. a . StR Gottfried 
Haselmayer, GR Dr. He lgard 
Rodriguez, GR Alfred Priedl 
und GR Andrea Bergmaier an­
wesend. 

Weiters ergriffen Historiker 
Winfried Garscha , Albert Dla­
b a ja vo m KZ-Verband sowie 
der St . Pöltner SJ-Vorsitzende 
Klaus Seitenheim das Wort. • 

Klaus Bergmaier 

V. l. n. r.: Reinhard Resch, Klaus Bergmaier, Alfred Dlabaja, Winfried Garscha, Klaus 
Seltenheim, Anton Heinzl und Harald Ludwig 

Dissertation: Februarkämpfe in Meidling 
Für eine erstmalige umfassen­

de Erforschung der Februar­
kämpfe 1934 in Wien-Meidling 
sowie der anschließenden Ver­
haftungen, Verfolgungen, Ver­
urte ilungen und Kündigungen 
und der eventuellen Flucht in 
die Tschechoslowakei oder So­
w jetunion bzw . der späteren 
Teilnahme am spanischen Bür-
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gerkrieg im Zuge e iner zeitge­
schichtlichen Dissertation sucht 
der Verfasser Josef Fiala ehema­
lige Schutzbund-Kämpfer bzw. 
deren Angehörige, welche be­
rei t wären , e in Gespräch über 
die damaligen Kämpfe zu füh­
ren oder Einsicht in noch vor­
handene Dokumente (B riefe, 
Bescheide, Uiteile oder Berichte 

usw.) zu gewähren - selbstver­
ständlich unter Einhaltung der 
Privatsphäre bzw. Wahrung der 
Anonymität. 

Ich bin e in Senio rstudent 
Qahrgang 1943) und in der 
Meidlinger Längenfeldgasse 8 
gebo ren und aufgewachsen , 
kenne aus meiner Jugend ze it 
(fast) alle Gemeindebauten in 

Meidling und habe dieses The­
ma daher für meine Dissertation 
gewählt. Ich freue mich über 
jede Rückmeldung! • 

Adresse: 
Mag.Jose/Fiala 
1230 Wien, Buckalgasse 6-8/9 
Tel. 0676/922 97 52 
E-Mail: josef _ji.ala@al .net 
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SPÖ trauert um Eduard Goldmann 

Edu ard Goldmann ist am 
12. April 2010 im 96. Le­

bensjahr vers torben . Er wa r 
Mitglied des Bundesvorstandes 
der Sozialdemokratischen Frei­
heitskämpfer und Opfer des Fa­
schismus und Vorsitzender des 
Landesverbandes Salzburg. In 
der Ze it von Juli 1941 bis April 

1945 war er als politischer Häft­
ling im NS-Konzentrationslager 
Buchenwald inhaftiert. 1978 
wu rd e e r von der Republik mit 
dem Ehrenzeichen für die Be­
freiung Österreichs ausgezeich­
net. Er wurde auch zum Bürger 
der Stadt Salzburg ernannt. 

Innerhalb der Sozialde­
mokrat ie wurde er mit der 
Victor-Adler- und der Otto­
Bauer-Plakette geehrt. Eduard 
Goldmann war bereits seit 1929 
Mitglied der Sozialdemokrati­
sche n Arbeiterpartei in Wien. 
In der Ersten Republik war e r 
Funktionär der Sozialistischen 
Arbe iterjugend und Juge nd­
funkti o när der kaufmänni ­
schen Angestellten und später 
bis zum Jahr 1934 Mitglied der 
Wehrsportorganisation, die den 
Republikanischen Schutzbund 
unterstützte. 

Von 1934 bis 1941 arbeitete 
er im sozialdemokratischen Wi­
derstand. 1941 wurde er verhaf­
tet und in das Konzentrations­
lager Buchenwald deportiert. 
Dort arbeitete er in der öster­
reichischen Widerstandsgru p­
pe mit Roman Felleis , Benedikt 
Kautsky und Karl Mantler zu­
sammen. Besonders tragisch 
ist, dass sein Vater auch wegen 
Widerstandes verhafte t wurde 
und aus dem Konzentrationsla­
ger nicht zurückgekehrt ist. 

Eduard Goldmann wa r in 
den Gremien der SPÖ Salzburg 
als gewähltes Mitglied lange 
Zeit tätig. Er war auch Kandi­
dat für den Salzburger Landtag. 
Außerdem war er Vorstands­
mitglied des Pensionistenver­
bandes. 

Eduard Goldmann war seit 
Anfang der 1990er Jahre lange 

Rosa Heinz 1922-2010 

Anfang Mai verstarb 
unser langjähriges 

Ehrenmitglied, ehema­
lige Bezirksvorsitzende 
in Hernals , Gemeinde­
rätin und Landtagsab­
geordne te a. D. Rosa 
He inz im 88. Lebens­
jahr. 

Ihre wortgewaltigen 
Diskussions b e i trä ge 
a uf Konferen ze n und 
Landesparte itagen wa­
ren unüberhörbar. 

1973 w urde s ie in 
d e n Bundesrat ent­
sa ndt , vo n 1979 bis 
1987 wirkte sie im Wie­
ner Gemeinderat. Sie 
war Vorsitzende des 
Bezirksfrau e nk o mi ­
tees und der Volkshilfe 
Hernals . 

Ihr Engagement ga lt 
au ch der antifaschisti­
schen Arbeit, der sie sich 
mit Überzeugung widme­
te . Bei der Verabschie­
dung auf dem Hernalser 
Friedhof hielt der ehema­
lige Bezirksvorsteher und 
Stadtrat a. D. Josef Veleta 
die Gedenkrede. 

Bei der Trau e rfeie r 
wa ren n e b e n den vie ­
len Hernalser Genossin­
nen und Genossen auch 
viele Wiener Mitglieder 
unseres Bundes der Frei­
heitskämpfer sowie eine 
Gruppe ehemaliger ira­
nischer Flüchtlinge, derer 
s ich Rosa Heinz in den 
1980er Jahren engagiert 
angenommen hat, anwe­
send. • 

Zeit als Mitglied der Opferfür­
sorgekommission im Sozialmi­
nisterium und in der Renten­
kommission in Salzburg tätig. 

Der Vorsitzende des Bun­
des , Abg . z. NR a . D. Ernst 
Nedwed , hat der Witwe, Maria 
Goldmann , die Anteilnahme 
des Bundes Sozialde mokra­
tischer Freiheitskämpfer und 
der Arbeitsgemeinschaft der 
KZ-Verbände und Widerstands­
kämpfer Österreichs übermit­
telt. 

Beim Begräbnis auf dem 
Kommunalfriedhof in Salzburg 
sprach namens des Bundes der 
Sozialdemokratischen Frei­
h e itskämpfer Peter Weidner 
Worte des Abschieds. Für die 
SPÖ gedachte Landeshauptfrau 
Gabi Burgstaller d es mutigen 
Sozialdemokraten und Wider­
standskämpfers. • 

Bogdan Bogdanovic 
verstorben 

Knapp vor Redaktions­
schluss erreichte uns die Nach­
richt, dass ein bedeutender Ar­
chitekt, Philosoph und Politil<er 
aus dem ehemaligen Jugosla­
wien, Bogdan Bogdanovic, vor 
einigen Tagen in seiner späte­
ren Wahlhein1at Wien verstor­
ben ist. 

Planungsstadtrat Rudolf 
Schicker würdigte sein Schaffen 
und hob auch sein antifaschis­
tisches Engagement hervor. Als 
Künstler errichtete er mehr als 
zwanzig Gedenkstätten für die 
Opfer des Nazi-Regimes und 
für die antifaschistischen Kämp­
fer im ehemaligen Jugoslawien. 
Bogdanovi c' poetischer und 
doch pathosloser Umgang mit 
den Stätten der Zerstörung fand 
u. a. in der berühmten „Steiner­
nen Blume" vonJasenovac sei­
nen Niederschlag. 

7 



DER SOZIALDEMOKRATISCHE KÄMPFER V 

8 

Wir gratulieren 

D
em ehemaligen Ku lturstadtrat, Abg. z. Nationalrat a. D. und langjährigen Bildungsreferenten der 

Wiener Arbeiterkammer, Prof. Franz Mrkvicka, zu seiner Ernennung zum „Bürger der Stadt 

Wien", die in einem Kreis prominenter Politiker und Künstler von Bürgermeister Michael Häupl 

vorgenommen wurde. 

Unserem Vorstandsmitglied, Prof. Rudolf Sarközi, der von Nationalratspräsidentin Barbara Pram­

mer das „Goldene Ehrenzeichen für Verdienste um die Republik Österreich" für den unermüdlichen 

und erfolgreichen Einsatz für die Roma und Sinti in Österreich überreicht erhielt. Außerdem wurde Prof. 

Sarközi auch im Wiener Rathaus mit dem „Goldenen Ehrenzeichen für Verdienste um das Land Wien" 

ausgezeichnet. 

Heinz Weiss, ehemal iger Kinderfreundesekretär und zurzeit in der Gesellschaft der Österreichischen 

Kinderdörfer tätig, der vom Bundespräsidenten mit dem Berufstitel „Professor" ausgezeichnet wurde. 

Er hat in den letzten Jahren eine verdienstvolle Forschungsarbeit über die Geschichte der Kinderfreun­

de und über die Pädagogik des „Schönbrunner Kreises" in Ausstellungen und Publikationen umgesetzt. 

Hilde Oberbichler feierte 
ihren 80. Geburtstag 

Im Kreise von Freundinnen und Freunden 
der Freiheitskämpfer dankten der Ehren­
vorsitzende , Alfred Ströer, und der Bun­
desvorsitzende der Freiheitskämpfer, Ernst 
Nedwed , sowie Finanzreferentin Herta 
Slabina unserer Hilde Oberbichler für ihre 
unermüdliche Mitarbeit in unserer Organi-

Wir gratulieren 

sation , insbesondere im Bundesvorstand. 
Alfred Ströer dankte auch für ihre jahr­
zehntelange Arbeit als Sekretärin im ÖGB 
und Ernst Nedwed erinnerte daran , dass 
Hilde bereits in der Aufbauzeit der SJ als 
Sekretärin im Wr. Sekreta1iat im Parteihaus 
(Teinfaltstraße) gearbeitet hat. • 

Zum 100 Geburtstag: Paula Billes, Eisenstadt; Karoline Sperlich, Wien . 99. Geburtstag: Dr. 

Alfred Gisel, Wien . 98. Geburtstag: Otto Wolf, Wien . 97. Geburtstag: Hedwig Sauer, Wien . 

96. Geburtstag: Hermine Polka, Wien. 95. Geburtstag: Anna Hradil, Grete Schneider, Her-

ma Tichy, Wien. 94. Geburtstag: Hilda Kala, Mödl ing. 92. Geburtstag: Anna Bassani, Bad Aussee; 

lda Holicsek, Eisenstadt. 91. Geburtstag: Hedwig Dörner, Wien. 90. Geburtstag: Alfred Kohlbacher, 

Bruck/Mur; Robert Zawiacic, Reichersberg/Riedberg; Dr. Susanne Bock, Max Tauber, Wien. 85. Ge­
burtstag: Johann Kaller, Gerasdorf; Johann Renten, Linz; Wi lhelmine Terp, Wien. 80. Geburtstag: Alo­

isia Lippert, Schwechat; Maria Derflinger, Steyr; KR Eduard Harant, Alfred Heinrich, Leopold Hrebicek, 

Hans Kosar, BM a. D. Erwin Lanc, Hilde Oberbichler, Herbert Piererfellner, Hedwig Pöttschacher, Josef 

Staffel , Josef Veleta, Wien. 75. Geburtstag: Franz Schleining, Haag/ Neulengbach; Werner Malek, Le­

oben; Josef Kerschbaum, Maria Lanzendorf; Willibald Schwarzinger, Retz; Ing. Alfred Sindl, St. Pölten; 

Johann Pusch, Waidhofen/Thaya; Prof. Franz Eugen Dostal, Fritz Herlitschka, Helene Hoffer, Dipl.-Ing. 

Alfred Koh lbacher, Günther Slaby, Gertraude Stubenvoll, Charlotte Witzmann, Wien; Agnes und Walter 

Edelbauer, Wiener Neustadt. 
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Mahnmal zum Gedenl<en an die Zwangsarbeiter 
1938-1945 in der Donaustadt enthüllt! 

Denkmalenthüllung mit Vbgm. Ludwig, BV Norbert 
Scheed und Nationalrätin Ruth Becher 

Bezirksvorsteher Norbert 
Scheed lud am 26. Mai 
2010 zur 1. Donaustädter 

,,Geh-Denk"-Wanderung. Aus­
gangspunkt war der Gedenk-

stein nahe de r Silberergasse/ 
Rosenbergstraße in der Donau­
stadt. Der Gedenkstein trägt die 
Aufschrift: ,,Gedenkwald. Im An­
denken an die 65 .000 jüdischen 

Bürger Wiens, die in den Jahren 
1938 bis 1945 der nationalso­
zialistischen Gewalthe rrschaft 
zum Opfer fielen, pflanzten hier 
im Jahr 1987 Schulkinder aller 
Konfessionen diesen Wald." Die 
Wanderung führte durch Essling 
über die Kirschenallee und den 
Nationalpark Lobau zum Festakt 
in der Lobgrundstraße/ Raffine­
riestraße. 

Die Errichtung des Mahn­
mals - vom Donaustädter Künst­
ler Karl Wilhelm Löff geschaf­
fen - wurde durch den Beschluss 
in der Bezirksvertretung Donau­
stadt und durch maßgebliche 
Unterstützung der Firmen OMV 
und Shell möglich gemacht. Ein 
Mahnmal zum Gedenken an jene 
Zwangsarbeiter, die für den Bau 
des Donau-Oder-Kanals und des 
Ölhafens Lobau in den Kriegsjah­
ren 1938 bis 1945 im Lager Lobau 
ausgebeutet wurden und dort 

ihr Leben lassen mussten. Die 
Enthüllung wurde von Vizebür­
germeister Dr. Michael Ludwig 
und Bezirksvorsteher Norbert 
Scheed im Beisein der Vertreter 
aller Weltreligionen und aller po­
litischen Pa1teien (ausgenommen 
der FPÖ) vorgenommen. 

Vizebürgermeister Dr. Michael 
Ludwig erinnerte in seiner Rede 
daran, dass Zwangsarbeit einer 
jener Aspekte des NS-Terrors 
ist, der bislang noch zu wenig 
Aufmerksamkeit bekam. Umso 
wichtiger ist es, dass jetzt in der 
Donaustadt an die massenhafte 
Ausbeutung der Zwangsarbei­
te rinnen und Zwangsarbeiter 
erinnert wird. Bezirksvorsteher 
Norbert Scheed betonte, dass 
nur wenn die Erinnerung wach­
gehalten w ird, der Weg frei ist, 
die Fehler der Geschichte nicht 
zu wiederholen. • 

Gerhard Nessl 

Erinnerung an Isidor Wozniczak 

V. l. n. r.: Klaus Bergmaier, Ewald Sacher, Mathilde Mück 
(Tochter von Isidor Wozniczak), Siegfried Nasko, Josef 
Wiesinger beim Denkmal für den Freiheitskämpfer Isidor 
Wozniczak im Wald bei Mödring 

1 sidor Wozniczak war nicht 
nur ein Pionier des Touris­
mus im Kamptal, der ab 1935 

mit seiner Waldpension in Gars 

einen der ersten großen Magne­
ten für Sommerfrischler vor allem 
aus Wien schuf. Er war auch be­
kennender Sozialdemokrat und 

versuchte im Austrofaschismus 
und in der NS-Zeit politisch Ver­
folgten zu helfen. Er betätigte sich 
gemeinsam mit seiner Frau Gisela 
auch aktiv im antifaschistischen 
Widerstand. 

Das kostete ihn in den allerletz­
ten Kriegstagen auch das Leben. 
Im Wald bei Mödring nahe Horn 
wurde er am 2. Mai 1945 von Mit­
gliedern der SS ermordet. Seit vie­
lenJ ah.ren e1innert an dieser Stelle 
ein Denkm I an ihn. Nun wurde 
dieses anlässlich des 65. Jahresta­
ges seiner Ermordung renoviert 
und im Rahmen einer Gedenk­
feier neu enthüllt. Der Historiker 
Siegfried Nasko referierte dabei 
ausführlich über das Leben und 
Wirken der Familie Wozniczak. 
Abg. z. NR Ewald Sacher würdigte 
in seiner Festansprache die Zivil­
cow-age und das Engagement des 

Ehepaares, dessen Tochter Mathil­
de Mück mit ihren Söhnen eben­
falls anwesend war. Einer davon, 
Anton Mück, war gemeinsam mit 
Josef Wiesinger, dem Bezirksvor­
sitzenden der SPÖ Horn, massiv 
an der Erstellung e iner umfas­
senden Festschrift beteiligt, die 
ebenfalls präsentiert wurde. Mag. 
Klaus Bergmaier, der Kremser 
Bezirksvorsitzende des Bundes 
Sozialdemokratischer Freiheits­
kämpfer, Opfer des Faschismus 
und aktiver Antifaschisten, sorgte 
zudem für den würdigen musika­
lischen Rahmen. 

Die Festschrift für Isidor Woz­
niczak mit dem Vorwort d es 
Landesvorsitzenden LAbg. Karl 
Gruber ist erhältlich per Adresse 
Anton Mück, Kamegg 29, 3571 
Gars am Kamp. • 

Klaus Bergmaier 
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Willi Mernyi: 
Jugendinitiativen gegen rechts 

Willi Mernyi, Vorsitzender des Mauthausen Komitees und Projektleiter für Zielgruppen im Österreichischen Gewerkschafts­
bund, hat uns freundlicherweise einen Beitrag über Aktivitäten unter jungen Menschen zur Verfügung gestellt. Über eine Reihe 
weiterer Initiativen werden wir in der nächsten Zeit berichten. Ein wichtiger Beitrag des Mauthausen Komitees ist auch die 
Herausgabe des Buches „Rechtsextrem", über die wir an anderer Stelle berichten. 

D as Mauthausen Komitee 
Österreich (MKÖ) hat 
seine Schwerpunktset­

zung für die nächsten Jahre - so 
wie es uns Josef Hindels und Rosa 
Jochmann immer lehrten - der 
Jugend gewidmet. Die folgenden 
Angebote sind daher alles anti­
rassistische und antifaschistische 
Angebote für J ugenclliche: 

Das neu este Angebot des 
Mauthausen Komitees Östen-eich 
sind Zivilcourage-Trainings. Die 
Trainings richten sich an Schü­
lerinnen und Lehrlinge ab der 
10. Schulstufe. Die Schülerinnen 
und Lehrlinge werden von aus­
gebildeten Trainerinnen, die vom 
Mauthausen Komitee Österreich 
an die Schulen vermittelt werden, 
in das Thema Zivilcourage einge­
führt. Das Zivilcourage-Training 
soll helfen , aus unbeteilig ten 
Zuschauerinnen Helferinnen zu 
machen. Das Zivilcourage-Trai­
ning beschäftigt sich mit dem 
Mut des/der Einzelnen, in der 
Öffentlichkeit in „unangeneh­
men" Situationen einzugreifen. 
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Auf der Basis der inhaltlichen 
Auseinandersetzung erlernen 
die jugendlichen, wie man mit 
Angriffen , Ohnmacht, Aggres­
sion und Angst umgehen kann. 
Es wird e rarbeitet, was man in 
diskriminierenden Situationen 
tun kann bzw. wo die eigenen 
Grenzen liegen , und Handlungs­
kompetenzen erarbeitet. 

Das Training soll für die Teil­
nehmerinnen neben allen bereits 
erwähnten Zielen und Ansprü­
chen zusätzlich einen geschütz­
ten Raum bieten , in dem sie die 
Möglichkeit haben, sich frei zu 
bewegen, sich zu zeigen, neue 
Verhaltensweisen auszuprobie­
ren und sich offen zu äußern. 

Eines der bekanntesten Bei­
spiele für Zivilcourage war die 
Handlung von Rosa Parks am 
1. Dezember 1955 in einem Bus 
in Montgome1y, Alabama (USA). 
Der Bus-Boykott wird a ls Ge­
burtsstunde der afroamerikani­
schen Bürgerrechtsbewegung 
gesehen. Rosa Parks' Verhalten 
und die daraus entstandenen Al(­
tionen bewirkten die Aufhebung 
der Segregationsgesetze in Bus­
sen. Ausgehend von dieser posi­
tiven zivilcouragierten Handlung 
wird in Wien von Oktober bis 
Dezember 2010 ein Rosa Parks 
Workshop angebote n. Dieser 
vierstündige Spezialworkshop 
beinhaltet neben einem Zivil­
courage-Training einen Rund­
gang durch e ine themenspezi­
fische Ausstellung rund um die 
Geschichte der Bürgerrechtlerin 
Rosa Parks und der afroamerika­
nischen Bürgerrechtsbewegung 
sowie ausgewählte Beispiele von 
Zivilcourage. Dadurch wird der 

Blick auf ein berühmtes Beispiel 
von zivilcouragiertem Handeln 
mit weitre ichenden positiven 
Auswirkungen eröffnet und ein 
anschaulicher Einstieg in das The­
ma Zivilcourage geboten. Dieses 
Angebot ist für Schulklassen aus 
Wien, Niederösterreich und dem 
Burgenland noch zusätzlich in­
teressant. Die Workshops finden 
von 4. Oktober bis 17. Dezember 
2010 im Gebäude des ÖGB (U2-
Station Donaumarina) statt. Mehr 
dazu unter www.zivilcourage.at 

Das antirassistische Planspiel 
,,miramix" wurde vom Mauthau­
sen Komitee Österreich in enger 
Kooperation mit erfahrenen Pä­
dagoginnen , Planspiel- und Ras­
sismusexpertinnen entwickelt. 
Die Zielgruppe , die durch das 
Spiel für das Thema Rassismus 
sensibilisiert werden soll, sind 
jugendliche, die am Beginn ih­
res Erwerbslebens stehen - ju­
gendliche der 9. Schulstufe und 
Lehrlinge im ersten Lehrjahr. 
Das Spielkonzept knüpft an die 
Lebens- und Erfahrungswelt der 
Zielgruppe an. Die Spielaufgaben 
sind lustig gestaltet und entspre­
chen dem Sprachverständnis der 
Jugendlieben. 

Das Antirassismus-Planspiel 
„miramix" beschäftigt sich auf 
hinte rgriindige Weise mit ver­
schiedenen Aspekten von „Ras­
si s m us". Simuliert w ird e ine 
klassische Problem- und Kon­
fliktsituation zwischen zwei ge­
gensätzlichen Gruppen von Men­
schen, die auf einer Insel aufei­
nandertreffen . Die Schülerinnen 
und Schüler erleben und lernen, 
wie Konfl&te aufgrund ihres „An­
dersseins" entstehen und was die 

an der Gemeinschaft orientierte 
Lösung sein kann. Mehr dazu un­
ter www.miramix.at. 

Das Mauthausen Komitee Ös­
terreich bietet einen Pool an zer­
tifizierten Begleiterinnen an, die 
den verantwortlichen Lehr- und 
Betreuungskräften bei der Vor­
bereitung des Besuchs zur Seite 
stehen, in weiterer Folge die ju­
gendlichen beim Besuch durch 
die Gedenkstätte begleiten und 
im Anschluss daran als professi­
onelle Coaches in der Nachberei­
tung zur Verfügung stehen. Ne­
ben einer Überblicksbegleitung 
mit einer Dauer von 2,5 Stunden 
bietet das Mauthausen Komitee 
diverse themenzentrierte Beglei­
tungen an. Interaktion und der 
Bezug zu Rassismus heute sind 
genauso Teil der Begleitung wie 
die Auseinandersetzung mit den 
Verbrechen des nationalsozialisti­
schen TerroJTegimes. Die Vorbe­
reitung des Besuchs, die Beglei­
tung durch die KZ-Gedenkstätte 
und die Nachbereitung erfolgen 
in Abstinunung auf die jeweili­
ge Gruppe (Lehrlinge , Schi.ile­
rinnen, Studierende e tc.). Das 
Mauthausen Komitee Österreich 
hat für die Vor- und Nachberei­
tung des Gedenkstättenbesuchs 
spezielle Workshops zusanunen­
gestell t, die durch Mauthausen 
Guides und/ oder Trainerinnen 
des Mauthausen Komitees Ös­
terreich durchgeführt werden. 
Dieses umfassende Angebot er­
möglicht eine intensivere Sensi­
bilisierung für die im Kontext mit 
dem KZ Mauthausen und seiner 
Geschichte stehenden Problema­
tiken. Mehr dazu unter: www. 
mauthausen-guides.at • 
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Rechtsextreme Musik als Lockmittel 

Das Mauthausen Ko mi­
tee legte e in Buch von 
Willi Mernyi und Clu·ista 

Bauer unter dem Titel „Rechts­
extrem" vor, in dem die Symbo­
le , Codes , Organisationen und 
Musik der rechten Szene darge­
stellt werden . Darin wird unter 
anderem darauf hingewiesen , 
dass in der rechtsextremen Sze­
ne ein Wandel vor sich ging, und 
das vor allem mit dem Blick auf 
die umworbene Jugend, in der 
die Bomberjacken und Sprin -

gerstiefel Kleidungsstücken im 
modische n Trend gewichen 
sind. Umfragen zeigen, dass der 
Großteil dieser Jugendlieben 
durch Freunde und Bekannte 
mit der rechtsextremen Szene in 
Kontakt konunt. 

Der rechtsextreme Mus ik ­
markt ist bei der Verlockung 
Jugendlicher seit e inigen Jah­
ren das wichtigste Medium der 
Rechtsextre misten geworden. 
Rechtsextreme Musik beschränkt 
sich längst nicht mehr auf den 

,,Skinhead-Rock" oder Marsch­
musik. Rassistische, sexistische , 
nationalistische , antisemitische 
und gewaltverherrlichende Be­
kenntnisse zu germanischem 
oder „arischem" Blut, Hass auf 
das ,Judäo-Christentum" und An­
griffe auf Schwule sind Elemente, 
die in der rechtsradikalen Musik 
unterschwellig auf die Musikfans 
als „Einstiegsdroge" einfließen . 
Die größte rechtsextreme Mu­
sikszene ha t sich in Deutsch­
land entwickelt und unzählige 

Bands und Läde n he rvorge­
bracht, im Hintergrund steht das 
europaweit agierende Neonazi­
Netzwerk „Blood and Honour" 
(Blut und Ehre, wie es auf den 
HJ-Gi.irtelkoppeln stand). Über 
diese Musikszene informiert das 
Buch besonders ausführlich. Es 
ist ein Handbuch für alle, die sich 
dieser rechtsextremen ,Jugend­
kultur" entgegenstellen wollen: 
,,Hinschauen - Erkennen - Han­
deln" sind die Schritte, die dazu 
notwendig sind. • 

,,Die Freiheit l<am im Mai'' 
Erinnerungen von 1. Kambanellis 

1 eh schrieb bruchstückhaft im Mai". Iakovos Kambanellis die erste Auflage in Deutsch vor. Kapos und SSler, derer man hab-
aus dem Leben im Lager, zählt zu den bekanntesten Büh- Die Lektüre des sehr mensch- haft werden konnte, kurzerhand 
dem vorherigen und dem jet- nen- und Filmautoren Griechen- lieh gehaltenen Buches ist be- erschlagen wurden. 

zigen . Ich versuchte, etwas dar- lands. Seine Popularität gründete reichernd, unterscheidet es sich Kambanellis lässt den Leser an 
über hinaus zu schreiben, etwas sich ebenso auf die oft gespielten doch in Form und Inhalt von den seiner Wieder-Mensch-Werdung 
völlig meines. Aber ich schaffte und gesungenen Vertonungen Erfahrungen und Erinnerungen Anteil nehmen, ohne dabei auf-
es nicht. Von meiner Phantasie seiner Gedichte, besonders auf politischer deutscher KZler. Die dringlich oder voyeuristisch zu 
enttäuscht, besclu·änkte ich mich die weltweit bekannte „Ma ut- alltägliche Bestialität der SS und werden, z.B. wenn nach Jahren 
darauf, nur das, was ich selbst in hausen Cantata", die von Mikis sein zweimaliges knappes Dem- der Haft und Trennung wieder 
Mauthausen gesehen hatte, und Theodorakis vertont wurde. Tode-Entkommen bleibt in Rück- Beziehungen zwisch en den 
das, was ich andere erzählen ge- blenden dem Leser nicht erspart. Geschlechtern geknüpft wer-
hört hatte, aufzusclu·eiben." Seine sehr persönlich gehalte- Der Autor erzählt auch von den den oder ein Teil der Befreiten 

So schreibt der Grieche, von nen Erinnerungen erschienen seit Plünderungen der Lagerumge- Ablenkung durch so etwas Pro-
1943 bis 1945 Häftling im Kon- Mitte der 1960er Jahre mehr als bung und der Bauernhöfe nach fanes wie Fußball sucht. Ein Je-
zentrationslager Mauthausen, in 30 Mal in seiner Muttersprache der Befreiung durch die befreiten senswertes Taschenbuch mit CD 
seinem Buch „Die Freiheit kam (Titel „Ma uthausen"), Nun liegt KZler. Er verschweigt nicht, dass der Mauthausen Cantata. • 
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Ein Vermächtnis für die Jugend 

Die Vertreter der Arbeitsgemeinschaft der KZ-Verbände und Widerstandskämpfer 
Österreichs beim Mauthausen-Gedenken auf dem Appellplatz 

D
ie di esjä hrige Maut­
hausen-Befreiungsfeier 
fand unter großer inter­

nationaler Beteilung und starker 
Vertretung von Mitgliedern der 
Bundesregierung und der Lan­
desregierungen statt. Sie stand 
im Zeichen der Jugend . 

Damals waren es vor allem 
junge Menschen aus ganz Euro­
pa, die als Widerstandskämpfer 
gegen die NS-Besatzung, als po­
litische Gegner des Nazi-Regi­
mes und als Kriegsgefangene in 
das Arbeits- und Vernichtungs­
lager Mauthausen eingeliefert 
wurden. Heute gibt es nur mehr 
wenige überlebende aus dieser 
„Zeit o hne Gnade". Deshalb 
wird es die Aufgabe der Jugend 
sein , die Mahnung von Maut­
hausen weiterzutragen . 

Der Vorsitzende des Mauthau­
sen Komitees Österreich , Willi 
Mernyi, verlas bei der Kundge­
bung einen Aufruf, aus dem wir 
folgende Passagen zitieren: 

„Di e überlebenden von 
Mauthausen kämpfen seit ihrer 
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Befreiung aus dem Konzentra­
tionslager gegen das Vergessen 
und Verdrängen dieser Verbre­
chen - denn sie wissen , dass es 
nur Verdrängen und Vergessen 
möglich machen, dass sich man­
ches wiederholen kann. Heute -
65 Jahre nach der Befreiung -
leben nur mehr e inige hundert 
ehemalige KZ-Häftlinge aus 
Mauthausen. Heute - 65 Jahre 
nach der Befreiung - finden wir 
in ganz Europa wieder Bestre­
bungen und Tendenzen , dass 
Ausgrenzung, Rass ismus und 
Intoleranz, dass rechtsextremes 
Gedankengut wieder Platz grei­
fen. Oft ist es auch schon deut­
lich mehr als eine Tendenz, oft 
wird dieses verbrecherische Ge­
dankengut ganz offen zur Schau 
gestellt und auch von Politikern 
offen unterstützt. 

Die überlebenden der Kon­
z en tra ti o ns lage r sind h e ut e 
kaum mehr in der Lage, ihren 
Kampf gegen diese Situa tion 
fortzuführen - sie werden daher 
ihr Vermächtnis und ihren Auf­
trag für eine offene und toleran­
te Gesellschaft an die europäi-

sehe Jugend weitergeben. Die 
europäische Jugend muss daher 
sensibilisiert werden, muss Wis­
sen sammeln können und muss 
die Möglichkeit haben , offen 
für eine demokratische und ge­
gen eine rechtsextreme Gesell­
schaftsform einzutreten. 

Für die heutige europäische 
Jugend ist die Ze it des Natio­
nalsozia lismus längst vergan­
gene Geschichte ohne direkt 
e rkennbaren Zusamme nhang 
mit akn1ellen Entwicklungen. Es 
müssen daher europaweite und 
koordinierte Anstrengungen 
unternommen werden, über die 
schulische und außerschulische 
Erziehung und Vermittlung ein 
Sensorium bei den jungen Men­
schen zu schaffen, welches die 
Erkenntnisse aus der Geschich­
te in die Gegenwart übertragen 
kann. Es geht hie r nicht bloß 
um Geschichtsunterricht oder 
um die his torischen Bezüge. 
Vielmehr sind es die Schluss­
folgerungen aus der Geschichte 
und ihre Auswirkungen auf das 
Heute, die es gemeinsam zu be­
wältigen gilt." 

Bei der vo r dem Gedenk­
marsch zum Appellpla tz ab­
gehaltene n Kundgebung der 
Soz ialdemokraten bei der Ge­
denktafel für den noch knapp 
vor der Befreiung hingerichte­
ten Schutzbundkommandanten 
Richard Bernaschek sp rachen 
nach den einle itenden Worten 
von Peter Weidner Bundesvor­
sitzender Ernst Nedwed und 
der Vorsitzende der SPÖ Ober­
österreich , Landeshau ptmann­
Stellvertre ter Josef Acker!. Bei­
de Redner betonten die Aktua­
lität des Kampfes gegen rechts. 
Acker! dankte vor a llem den 
jungen Sozialisten , die sich en­
gagiert gegen die ne uerdings 
wieder in Erscheinung treten­
den Rechtsextremisten e inset­
zen . Eine wichtige Aufgabe der 
Sozialdemokratie sei es weiters , 
dass die Interessen der arbeiten­
den Menschen konsequent ver­
treten werden. Deshalb müssen 
jene , die die Wirtschaftskrisen 
verursacht haben , auch für die 
Sanierung bezahlen. 

An der sozialdemokratischen 
Kundgebung nahmen Vertreter 
der Landesgru ppen Oberös­
terreich, Tirol und Wien sowie 
eine starke Gruppe der Sozialis­
tischen Studenten und eine Rei­
he von Mandataren aus der SPÖ 
in Oberösterreich teil. • 

Stv. Landeshauptmann 
von OÖ Joschi Ackerl 
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Otto-Bauer-Plaketten für Lanc, Darabos 

Minister Norbert Darabos mit dem Freiheitskämpfer-Präsidium 

B
ei de r Tagung des e r­
weiterte n Vorstandes 
der Freiheitskämpfer im 

Kreisky-Saal des Renner-Instituts 
wurden zwei Genossen, die mit 
der Arbeit unseres Bundes eng 
verbunden sind, mit Otto-Bauer­
Plaketten ausgezeichnet. 

Bundesminister a. D. Erwin 
Lanc, der in diesen Tagen seinen 
achtzigsten Geburtstags feierte, 
war als Ehre ngast e ingeladen. 
Ernst Nedwed sagte bei der 
Überreichung der Otto-Bauer-

Plakette , dass Erwin Lanc in al­
len seinen Funktionen von der 
Sozialistischen Jugend bis zum 
Bundesparteivorstand und vor 
allem in der Bundesregierung 
immer eine klare und eindeutige 
antifaschistische Haltung gezeigt 
hat. Nedwed e1wähnte zum Bei­
spiel die rasche Auflösung einer 
Neonaziprovokation am „Tag 
der deutschen Einheit", als der 
damalige Innenminister Erwin 
Lanc mit zwei Arrestantenwagen 
den Spuk umgehend beendete. 
Eiwin Lanc dankte mit e inigen 

politischen Grundsatzgedanken, 
die heute so gültig sind wie in 
den 70er und 80er Jahren. 

Norbert Darabos, der als Mit­
glied der Bundesregierung zu 
einem Referat eingeladen war, 
wurde zu Beginn die Otto-Bau­
er-Plakette vom Präsidium über­
reicht. Ernst Nedwed betonte 
dabei auch die gute Zusammen­
arbeit in der Zeit, als Norbert 
Darabos als Bundesgeschäfts­
führer tätig gewesen ist. Seine 
antifaschistische Haltung zieht 

sich wie e in roter Faden durch 
seine politische Tätigkeit in al­
len Funktionen , besonders aber 
in seiner Amtsführung a ls Ver­
teidigungsminister. Als studier­
tem Historiker ist es Darabos ein 
besonderes Anliegen , dass sich 
das Bundesheer verstärkt seiner 
Geschichte ste llt. Es wurden 
nicht nur aktive Maßnahmen 
gegen rechts gesetzt, sondern 
auch viele wichtige Forschungs­
projekte in Auftrag gegeben und 
Initiativen unterstützt. Bei rech­
ten Umtrieben im Heer verfolgt 
Darabos eine Null-Toleranz-Po­
litik . Er hat beispie lsweise die 
Teilnahme des österreichischen 
Bundesheers am umstri ttenen 
Ulrichsberg-Treffen beendet, 
was le tztendlich zu dessen Ab­
sage führte und zu einer großen 
Zustimmung in der Öffentlich­
keit beitrug. • 

BM a. D. Erwin Lanc 

Für Abwahlmöglichkeit von Graf! 
Das Präsidium der Sozi­

aldemokratischen Frei­
heitskämp fe r appellierte 
an die Parlamentsklubs der 
beiden Regierungsparteien, 
a ll es zu unternehmen, um 
so wie bei anderen von Gre­
mien gewählten öffentlichen 

Funktionären auch im Prä­
sidium des Nationalrats bei 
begründetem Anla ss e in e 
Abwahl aus der Funktion zu 
ermöglichen. SPÖ , ÖVP und 
Grüne hätten die dafür not­
wendige Zweidrittelmehrheit 
im Nationalrat. 

Im Fokus der Abwahl ­
diskussion steht seit e iniger 
Zeit der 3. Präsident des Na­
tionalrats , Martin Graf, der 
stets se ine starre „Nibelun­
gentre ue" zur demokratisch 
umstrittenen Burschenschaft 
,, Olympi a" bekunde t hat. 

65 Jahre nach der Niederla­
ge des Naz ifaschismus se i­
en die Gründerparteien der 
Zweiten Republik gefordert , 
überholtem Deutschnationa­
li smus und rechtsextremem 
Gedankengut Grenzen zu 
setzen. • 
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Ehrung für Maderthaner und Harant 

Bürgermeister Häupl gratulierte Wolfgang Maderthaner und Eduard Harant zur Ehrung mit 
den Otto-Bauer-Plaketten 

B e i eine r Vorstandssit­
zung des Vereins für 
Geschichte der Arbei­

terbewegung (VGA) überre ich­
ten Ernst Nedwed und Hannes 

Schwantner namens des Präsi­
diums der Sozialdemokratischen 
Freiheitskämpfer zwe i in der 
antifaschistischen Aufklärungs­
arbeit engagie rten Genossen 

die Otto-Bauer-Plaketten. Bun­
desvorsi tzender Ernst Nedwed 
erinnerte, b evo r e r die Aus­
zeichnungen übergab, an die 
Motive von RosaJochmann, die 

zur Schaffung der Otto-Bauer­
Plakette führten . 

Ed uard Harant, der 2009 mit 
dem Centrope-Preis ausgezeich­
net w urde, ist ein Förderer und 
Unterstützer der antifaschisti­
schen Aufklärungsarbeit. Insbe­
sondere unterstützt er die Siche­
rung von Material für die Auf­
arbeitung der Zeitgeschichte . So 
hat er viel dazu beigetragen, dass 
e in Verein für die historischen 
Minderhe iten in Zusammenar­
beit mit dem VGA gegründet 
wurde. Nedwed gratulierte an­
schließend dem aktiven Verleger 
und Medienexperten zu seinem 
achtzigsten Geburtstag. 

Wolfgang Maderthaner ha t 
als Historiker und Kultrnw issen­
schaftler, insbesondere in seiner 
Funktion als Geschäftsführer des 
VGA, durch seine Forschungen 
und Publikationen e inen gro­
ßen Beitrag zum Vers tändnis 
des Austromarxismus und der 
Sozialdemokratie in der Ersten 
Republik beigetragen. Vor allem 
seine kulturwissenschaftlichen 
Forschungen sind ein wichtiger 
Teil de r Arbeitergeschichte in 
Österreich. • 

Prammer: ,,Neonazismus ist l<eine 
Meinung, sondern ein Verbrechen" 

D ie Präsidentin des Natio­
nalrates Barbara Prammer 
hie lt bei der Jahresver­

sammlung des DÖW im Alten Rat­
haus die Festrede, die sie mit Zahlen 
aus der Studie „Die Österreichei/ 
innen - We1tewandel 1990-2008" 
einleitete. Daraus zitierte sie: 

88 % der Österreiche rinnen 
meinen, dass Demokratie zwar 
die beste aller Regierungsformen 
ist; trotzdem können sich 21 % 
sehr oder ziemlich gut vorstellen, 
einen starken Führer zu haben, 
der sich nicht um ein Parlament 
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und Wahlen kü1m11ern muss. 
Der Verfassungsschutzbericht 

2009 zeigt, dass die Zahl der An­

zeigen im rechtsextremen Mili­
eu zwischen 2007 und 2008 um 
11 % gestiegen ist und dass sich 
die Zahl der Tathandlungen mit 
rechtsextremen, rassistischen, an­
tisemitischen oder islamophoben 
Motiven um 22% erhöht hat. 

Unter anderem erwähnte 
Prammer die tätlichen Übergrif­
fe auf Holocaust-überlebende in 
Ebensee und die Schändung der 
Gedenkstätte Mauthausen mit 

juden- und moslemfeindlicben 
Sprüchen. Zu den wiederholten 
Angriffen auf das NS-Verbots­
gesetz sagte sie : ,,Neonazismus 
ist keine Meinung, sondern ein 
Verbrechen." Österreichs Demo­
kratie ist dennoch gefestigt, und 
man brauche es nicht schlechtzu­
reden. Jedoch sei es bedenklich, 
wenn e ine IMAS-Untersuchung 
feststellt, dass 55% der Befragten 
dem Credo ,Je weniger Ausländer, 
umso besser" zustinunten. Solche 
Feindbilder seien Nährboden für 
die rechtsradikale Struktur. • 
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1. Mai der Arbeiter - unvergänglich 

D ie Geschichte des 
1. Mai , des größten 
Festtags der interna ­

tionalen Arbeiterbewegung, 
haben Wolfgang Maderthaner 
und Michaela Maier als H e­
rausgeber des Prachtbandes 
„Acht Stunden aber wollen 
wir Mensch sein" (edition rot , 
Wien) umfassend dargestellt: 
Geschichte auch bereichert um 
ein phantastisches Bildmateri­
al und viele, viele „Geschich­
ten". Angefange n mit Victor 
Adler, kommen zum 120. Jah­
restag des 1. Mai rund fünfzig 
Persönlichkeiten , politische 
Willensträger der Sozialdemo­
kratie, Historiker, Journalis ­
ten - Männer und Frauen - zu 

Wort. Größten Raum nimmt die 
Entw icklung dieses Festes , das 
zugleich das erwachte Macht­
bewusstsein der Arbeiterbewe­
gung demonstrierte , in Wien 
ein. Es gereicht den Wiener 
Sozia ldemokraten zur Ehre, 
dass Friedrich Engels festhielt , 
in Wien sei der erste 1. Mai am 
schönsten gefeiert worden. Der 
Tag ist zur von jeweils 100.000 
und mehr Frauen und Männern 
ge tragen en Tradition gewor­
den, die nur durch die Gewalt 
des Austrofaschismus und die 
Verfälschung durch die Nazi­
diktatur unterbrochen wurde . 

In allen Facetten werden die 
Erinnerungen von namhaften 

Trägern der Arbeiterbewegung 
festgehalten . Schon in Emma 
Adlers Test in d e r Mai-Bro­
schüre 1891 werden Themen 
der „Wiener Moderne" ange­
sprochen, wie Bourgeosie ver­
sus Arbe iter, Achtstundentag, 
Zerfall bürgerlicher Geschlech­
tervorstellungen als Politikfeld 
der Sozialdemokratie . 

Am berührendsten sind die 
„Maigedanken im KZ", die Rosa 
Jochmann hinterlassen hat. Sie 
schreibt: ,,Du w illst noch ein­
mal die Sonne sehen, nein, du 
willst sie noch oft sehen , du 
willst Musik hören und Bücher 
lesen, du willst unter deinen 
Kameraden sein und du willst 
die Stunde der Wiederkehr 
der Partei erleben Mit ei­
nem Male ein leises Klopfen 
an der Wand. Die Mauer wird 
zum Buch, in dem du liest, sie 
w ird lebendig und hell und 
sie sagt dir: ,Du , heute ist der 
1. Mai'. Ist es nun noch dun­
kel in der Zelle1 Nein, plötzlich 
ist es ganz licht, ganz hell und 
strahlend . .. ' Was tut es , dass 
wir leiden, was tut es, dass sie 
uns quälen , heute übers Jahr 
marschieren w ir w ieder über 
den Ring, und sind wir nicht 
dabei, werden es Hunderttau­
sende andere sein. Heute noch 
sind wir unterdrückt, morgen 
aber tragen wir siegend die ro­
ten Fahnen, trotz alledem und 
alledem!" 

Neben den nun schon über 
ein Jahrhundert in Österreich 
zur Selbstverständlichkeit ge­
wordenen• 1. -Mai-Feiern ist 
auch der Blick auf internationa­
le Entwicklungen eingebaut. So 
wird die Tragödie von Chicago 
vom 1. Mai 1886 dargestellt , als 
ein nun bekannter Provokateur 
mit einer Bombe ein Blutbad 
unter Demonstranten und Po­
lizisten anrichtete. Im darauf 
folgenden Prozess w urde n 

Rosa Jochmann in Freiheit 
am Ersten Mai 

Täter verurteilt, gehenkt. Nicht 
zuletzt in diesem Zusammen­
hang wird erklärt, ,,Warum es in 
den Vereinigten Staaten keinen 
Ersten Mai gibt". 

Die Herausgeber des Buches 
haben da zu in Zusammenar­
be it mit der Gewerkschaft im 
Wiene r Volkskundemuseum, 
Laudongasse , eine sehenswer­
te Ausstellung eingerichtet. Sie 
kann bis zum 12. September 
2010 b esichtigt werden. • 

Östcrrt>icbisclies :Oiuseum 
für Vol:;,;s:;;:undo 
;~"• • ,·~, " ••h< >cn 

= ··""'""' ··-- s, ..... ~ 

acht Angeklagte zu Unrecht als Sehenswerte Ausstellung 
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FPÖ „eindeutig rechtsextrem" 

1 n einem vor kurzem erschie­
nenen Buch unter dem Titel 
,,Die FPÖ - e ine rechtsextre­

me Partei?" (LIT Verlag, Wien) 
untersucht Philipp Mittnik in 
e iner w issenschaftlichen Zu­
sammenscha u , inwieweit die 
FPÖ als rechtsextreme Partei 
e ingeordnet werden kann. 

aber le tztlich ausdrückt, wenn 
jemand nicht „österreichisch" 
ist, ist er e in Mensch zwe iter 
Klasse. So biedert man sich 
auch mit Slogans w ie „Abend­
land in Christenhand" ungeru­
fen an die Kirche an. Typische 
„Lösungen " sind Vorschläge 
wie unterschiedliche Kranken­
kassen für Inländer und „Aus­
länder". 

man ni cht von e iner „Befrei­
ung" durch die Alliierten reden 
könne . Beschimpfungen von 
KZ-überlebenden werden als 
,,Lausbubenstreiche" abgetan. 

5. Antiislamismus a ls mo­
derner Antisemitismus. Daz u 
gehört die Ablehnung vorn Bau 
von Moscheen - und das Kopf­
tuch der Frauen. Daraus folgen 
dann Schmierereien wie die an 
der Außenmauer des ehemali­
gen KZs Mauthausen: ,,Was un­
seren Vätern der Jud, ist für uns 
die Moslembrut". 

6. Internationale Vernetzung: 

Philipp i\fotnik 

Die FPÖ-
eine rechtsextreme Partei? 

7.ur lla<l1k:ili$irru11g fil'r fo:ihdtl k h.:n u111rr HC-Strochc 
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Im Mittelpunkt seiner Arbeit 
stehen Heinz Christian Strache, 
Martin Graf, Andreas Mölzer 
und andere Proponenten der 
Partei. Dabei werden die Wahl­
kampagnen und Reden ebenso 
unter die Lupe genommen wie 
die politischen Werdegänge der 
FF-Politiker. In vielen Details 
w ird das Material gewonnen, 
aus dem schließlich zusammen­
fassend die Schlussfolgerungen 
gezogen werden . Das nicht 
übe rraschende und dennoch 
durch viele Beweise erarbeite­
te Ergebnis lautet: Die FPÖ ist 
rechtsextrem. 

2. Der Biologismus: Die 
„Fremde n" werden e inhellig 
negativ gesehen, sind pauschal 
„kriminell", Asylbetrüger oder 
sogar islamische Te rro risten . 
Dazu Mölzer: ,,Ein Nigerianer 
kann nie ein Ursteirer werden. " 
Die deutsche Kultur sei den an­
deren überlegen. 

Andreas Mölzer ist bemüht um 
eine rechtsextreme Fraktion im 
Europäischen Parlament. Es 
werde sich zeigen, ob bei des­
sen Neuwahl die FPÖ wieder 
mit rechtsextremen Parteien zu­
sammengeht, wie die die Roma 
verfolgende ungarische Jobbik 
und die British National Party. 

~-----------~~ 

Dafür werden als wichtigste 
Merkmale des rechtsextremen 
Geistes für diese Beurte ilung 
angeführt: 

1. ,,Romantischer" Ultranati­
onalismus, der sich vom eins­
tige n Deutschna tionalismu s 
zur bedenklichen Formel „Ös­
terre ich zuerst" unterscheidet, 

3. Freund-Feind-Denken. 
Damit wird versucht, e ine ge­
te ilte Gesellschaft zu erreichen. 
Zahle n , dass die Ausländer 
schon in wenigen Jahren die 
Mehrheit bilden, gehö re n zu 
den Ängsten, die geschürt wer­
den, womit auch gegen Sozial­
hilfen für „Fremde" polemisiert 
wird. 

4. Verharmlosung der NS­
Verbrechen. Dazu ge hören 
Äußerungen , dass der Natio ­
nalsozialismus auch positive 
Seiten gehabt habe und dass 

7. Antipluralismus , Antiin­
dividualismus , Kulturrelati­
vismus : Eine multikulturelle 
Gesellschaft ist der FPÖ wie 
allen rechtsextremen Parte ien 
ein Dorn im Auge. Es gelte, die 
eigene Identität hochzuhalten. 
In erster Linie das „Volksganze" 
und nicht das Individuum soll 
profitieren. Es wird von d en 

Straches Kreuz, ein 
Missbrauch für die Hetze 

anderen „Anpassung" verlangt, 
die wohl als Aufgabe der e ige­
nen Kultur erwartet wird. 

8. Glaube an den Verfall: 
Die Zuwanderung schadet Ös­
terre ich, sie bringt e inen Verfall 
der Sitten und den Verlust des 
,, typisch Österreichischen". Da­
vor wolle die FPÖ die Österrei­
cher bewahren. 

Die Grundtendenz der FPÖ 
ist mit Sicherheit Rechtsextre-
mismus. • 

Mehr Verstöße gegen NS-Verbotsgesetz 

D ie Zahl jener Personen, 
di e 2009 wegen Ver­
stößen gegen das NS­

Ve rbotsgesetz verurteil t wur­
den, ist die mit Abstand größte 
seit mehr als zehn Jahren. Dies 
geht aus der Antwort von Jus­
tizministerin Bandion-Ortner 
auf eine parlamentarische An­
frage des sozialdemokratischen 
Nationalrats Mag. Johann Maier 
hervor. Waren etwa 1998 nur 
11 Schuldsprüche gefällt wor­
den und 2008 immerhin schon 
34, so bedeuten 46 Verurteilun-
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gen im Vorjahr einen absoluten 
Höchstwert. 

Zuvor wa ren in den Jahren 
zwischen 1998 und 2008 ins­
gesamt einmal 231 Personen 
verurteilt worden , zeigt die ge­
richtliche Kriminalstatistik. 

Mit 531 Strafan zeigen is t 
im Vorjahr auch die Zah l der 
Anzeigen an die Staatsanwalt­
schaften wegen Verdachts der 
nationalsozialistischen Wie­
derbetätigung stark angestie­
gen. Zudem sind 2009 exakt 
104 Fälle zur Anklage gelangt; 

38 Fälle wurden 2009 abgebro­
chen , 35 Verfahren auf sonsti­
ge Weise beendet. Nationalrat 
J o hann Maier: ,, Die Zahlen 
aus de1' Verfahrensautomation 
Justi z und die ge richtlich en 
Verfahrensergebnisse müssen 
analysiert und offen diskutiert 
werden." Nachdenklich stimme 
allerdings die hohe Anzahl der 
Verfahrense inste llungen; Be­
gründungen zu den Einstellun­
gen liegen bedauerlicherweise 
nicht vor. Grundsätzlich sei zu 
begrüßen, so Maier, dass ge-

meinnützige Leistungen vorge­
schrieben oder die Teilnahme 
an Kursen zum Thema „Nati­
onalsozialismus" angeordnet 
werden. Verpflichtende Infor­
mation und Aufklärung durch 
solche Diversionsmaßnahmen 
können langfristig mehr brin­
gen als eine bloße rechtskräfti­
ge Verurteilung. Bis zum Stich­
tag 23 . Februar 2010 wurden 
von der Justiz insgesamt 105 als 
noch nicht rechtskräftig abge­
schlossene Verfahren 2009 aus­
gewiesen. • 



,,Für Wien - Wir machen's'' 

Bürgermeister Häupl auf dem Landesparteitag 

U 
nter dieses Motto wur­
den die Anträge beim 
Landesparteitag der 

Wiener SPÖ gestellt , mit de­
nen in den Bereichen Arbeit , 
Bildung, soziale Gerechtigkeit, 
Zusammenleben und Zukunfts­
visionen zahlreiche Vorschläge 
eingebracht wurden. 

In seiner kämpferischen 
Grundsatzrede wies der Wiener 
Parteivorsitzende Bürgermeister 
Michael Häupl darauf hin, was 
passieren würde, wenn die FPÖ 
in Wien an die Macht käme. Da­
für habe bereits das Wirken der 
schwarz-blauen Regierung ge­
nügend negative Beispiele ge­
bracht. Ihre Versprechen hat sie 
mit Sozialabbau, Pensionsraub 
und Einsparung der Polizeistel­
len permanent gebrochen. 

Wien, das heute in der Welt 
als die sicherste und lebenswer­
teste Hauptstadt der Welt gilt, 
geht einen anderen Weg, gerade 
in den Zeiten der Wirtschaftskri­
se und der staatlichen Budget­
probleme. ,,Aus der Krise heraus 

investieren, nicht in die nächste 
hineinsparen! Denn wer heute 
sät, kann morgen ernten", sagt 
Häupl. Im Zentrum der sozial­
demokratischen Wiener Vorha­
ben stehen daher Investitionen 
in Schulen, Spitäler, Wohnbau 
und Haussanierungen. Und 
ebenso wichtig ist das Beharren, 
dass die Finanzwelt anders aus­
sehen müsste als zuvor. Wenn 
die Konservativen und Neolibe­
ralen weiter alles daransetzen 
wollen, ihre Kartenhäuser wie­
der auszubauen, müssen - wie 
Österreichs Bundeskanzler Fay­
mann es anpeilt - gemeinsame 
sozialdemokratische Kräfte dies 
bekämpfen. 

Für Wien bleibt das Ziel, in 
der Landtagswahl im Oktober 
eine stabile Mehrheit zu er­
halten, denn die Stadt braucht 
Entscheidungssicherheit. ,,Die 
Lebensqualität, wie wir sie er­
reicht haben, muss fortgeschrie­
ben werden1" 

Wien hat es nicht so eilig wie 
Herr Strache, der jüngst seinen 

Parteitag mit dem Start e iner 
Schlammschlacht eröffnete , in 
der er sich mit einer ganzen 
Reihe von Beleidigungen und 
Beschimpfungen der SPÖ Wien 
und Häupls mit der Stadtregie­
rung hervortat. Man könnte das 
als „Angstbeißen" betrachten -
denn der FPÖ-Chef ist mit der 
Auswahl von Barbara Rosen­
kranz als Präsidentschaftskan­
didatin und ihren unsäglichen 
Bemerkungen zum NS-Verbots­
gesetz eingefahren. ,,Strache ist 
ein ,Loser' , ein Verlierer", be­
merkte Häupl dazu, ,,und Loser 
wollen die Leute, vor allem die 
Jugend, nicht! " 

Dazu kommt der unglaub­
liche „Pakt" der Oppositions­
parteien im Gemeinderat, ÖVP, 
FPÖ und Grüne - eine überra­
schende Kumpanei -, die es da­
rauf anlegen, die absolute Mehr­
heit der SPÖ in Wien zu verhin­
dern und damit Michael Häupl 
zu stürzen. Makaber ist dabei, 
dass ÖVP und Grüne zugleich 
auf eine Koalitionspartnerschaft 
bei einer erhofften Schwächung 
der SPÖ schielen, die FPÖ weiß 
ohnedies, dass sie dafür nie in 
Betracht kommt. Die ÖVP un­
ter ihrer neuen Chefin Christine 
Marek gefällt sich sogar darin, 
nicht nur die Stadt, sondern 
auch die direkte Demokratie, 
wie sie in der jüngsten Volks­
befragung eine Probe ablegte 
und ein hervorragendes Ergeb­
nis für die Vorschläge der SPÖ 
brachte, madig zu machen, und 
zugleich als bedenkliches Bei­
spiel ankündigt, sie würde den 
Gratiskindergarten abschaffen. 

Die Mehrheit der Wie ­
ner Bevölkerung w eiß, was 
ja auch die ganze Welt aner­
kennt: Die sozialdemokrati­
sche Politik bleibt ihrem Prin­
zip treu , das schon auf die Zeit 
vor den Faschismen zurück­
geht, für die Menschen da ist 
und dazu immerdar steht. • 

Manfred Scheuch 
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Die überparteiliche Platt­
form „Stimmen für Häupl -
Stimmen für Wien" startete 
mit einem glanzvollen Event 
und viel Prominenz über den 
Dächern von Wien im Ares 
Tower. 

Mehr als 200 Personen ver­
folgten die ersten Videobot­
schaften prominenter Persön­
lichkeiten. Unter den Ersten, 
die ihre Stimme für Wien er­
heben, befinden sich Persön­
lichkeiten wie Filmregisseur 
Robert Dornhelm, Opernstar 
Natalia Ushakova, Pop-Ikone 
Rainhard Fendrich, TV-Mo­
derator Klaus Eberhartinger 
oder der Ärztliche Direktor 
des Allgemeinen Kranken­
hauses Wien Univ.-Prof. Dr. 
Christoph Zielinski. 

Die Verbre itung der Vi­
deobotschaften erfolgt über 
die Homepage 

www.stimmenfuerhaeupl. 
at. 

Sie wird bis zum 10. Ok­
tober laufend mit Statements 
weiterer Persönlichkeiten des 
öffentlichen Lebens befüllt. 

In „Stimmen für Häupl -
Stimmen für Wien" kommen 
sowohl Persönlichkeiten aus 
Wirtschaft, Sport und Wis­
senschaft wie auch aus Kunst 
und Kultur zu Wort. 

Menschen, für die Wie n 
Lebensmittelpunkt is t, und 
Menschen, die für Freiheit , 
Weltoffenheit und Miteinan­

der stehen. 
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Rettende Kindertransporte 1938-41 

Schon in den ersten Wo­
che n na ch d em „An­
schluss" begann in Wien 

nach den pogromartigen Aus­
schreitungen und der systema­
tisch Zug um Zug verordneten 
Rechtlosigkeit der jüdischen Be­
völkerung, angefangen mit De­
mütigungen und brutalen Raub­
zügen über die Vertreibung aus 
den Gemeindebauten und die 
Beschlagnahme der Wohnungen 
und Villen in den Nobelvierteln 
bis zu den Arisierungen der klei­
nen Geschäfte und der großen 
Kaufhäuser. Die Betroffenen er­
kannten rasch , dass für sie keine 
Bleibe sein konnte, und in vielen 
Familien suchte man die Mög-

lichkeit, die Kinder, die ja bald 
aus den Schulen vertrieben wur­
den, in Sicherheit zu bringen. 

Als sich zeigte , dass der Ver­
such, sich Visa ins Ausland zu 
verschaffen , nur mit Schika­
nen und beträchtlichen Kosten 
(,,Reichsflu chtsteuer") durchge­
setzt werden konnte, e röffnete 
sich die Möglichkeit einer Kin­
deremigration in europäische 
Länder, vo r a llem England, 
Frankreich und die Niederlan­
de, und auch nach Palästina und 
in die USA. Aus Wien ging der 
erste Transport mit 600 Kindern 
am 11 . September nach England 
ab. Die Zentralstelle für jüdische 
Auswanderung lag in den Hän-

den von Adolf Eichmann, der 
später zu einem Organisator der 
,,Endlösung" aufstieg. Die Israeli­
tische Kultusgemeinde sammelte 
die Anträge aus ganz Österreich 
und registrierte die zum Trans­
port freigegebenen Kinder. 

In dem Buch von Gerda Hof­
re ite r, ,,Alle in in die Fremde" 
(Studienverlag, Innsbruck), liest 
man zahlreiche Erlebnisberichte 
der Betroffenen, die ohne Eltern 
in e ine fremde Welt mussten 
und bei ihrem bitteren Abschied 
wohl nicht ahnen konnten, dass 
es in vielen Fällen ein letzter war. 
Der letzte Kindertransport wur­
de überraschende1weise noch 
in1 Mai 1941 durchgeführt. • 

Erinnerungsdenkmal im 
Wiener Westbahnhof 

„Chuzpe" - Roman um die Zeit des Umbruchs 1918 

V
or kurzem erschien der 
Kriminalroman „C hu z­
pe" von Andreas P. Pitt­

ler. Die Handlung spielt in den 
Tagen des Umsturzes in Wien 
im November 1918. Major Da­
vid Bronstein soll den Mord an 
einem jungen Mädchen klären, 
rund um ihn zerfällt die alte 
Ordnung und eine neue ist im 
Entstehen. Dass die neue Ord­
nung republikanisch sein wird , 
ist bald unmissverständlich klar, 
aber wird sie „nur demokratisch" 
sein, oder wird sie „sozialistisch" 
sein? 

Andreas P. Pittler, Historiker 
und Politikwissenschaftler von 
großer Sachkenntnis e inerseits 
und geschult im historischen Ma­
terialismus andererseits, lässt den 
Kriminalfall bzw. dessen Lösung 
parallel zum Zerfall der Habsbur­
ge1monarchie ablaufen. Der Leser 
wird in die Analysen der Ursachen 
dafür genauso eingebunden, wie 
er bei der letzten Reichsratssit­
zung und der Ausrufung der Re­
publik vom Parlamentsgebäude 
aus quasi Augenzeuge ist. 

Dispute darüber, wie weit die 
österreichische Revolution gehen 

kann/ soll/ muss, die der Autor 
wiedergibt, wurden in ähnlicher 
Form wohl in Generationen der 
österreichischen politischen 
Linken geführt. Weltliterarisch 
wird „Clrnzpe" dort, wo es Anlei­
hen an Franz Theodor Csokors 
,,3 . November 1918" nimmt. Ein­
zelne Dialoge im Wiener Dialekt, 
durchsetzt mit Begriffen aus dem 
Tschechischen und dem Jiddi­
schen, runden das unterhaltsa­
me, kurzweilige Lesevergnügen 
ab. Geschichte muss nicht immer 
in schweren, unleserlichen Wäl­
zern verpackt werden. 

Kann man historische Vorgän­
ge interessant für spätere Gene­
rationen verpacken? Man kann, 
wie der vorliegende Roman be­
weist. Es ist Pittlers drittes Werk 
mit Major Bronstein als zentraler 
Figur. Es ist, so wie die beiden 
Vorgängen-omane „Tacheles", an­
gesiedelt in den Tagen des Juli­
Putsches 1934, sowie „Ezzes", 
dieser spielt im Juli 1927, der zeit -
geschichtlich interessienen Leser­
schaft ans (durchaus - aber nicht 
nur - links schlagende) Herz zu 
legen. • 

Gernld Netz! 

Schwechater Schüler zeigten Zwangsarbeiter-Tragödie auf 
An der Kreuzung Wiener 

Straße mit der Ma utner-Mark­
hof-Straße steht in Schwechat 
seit 3. Mai 2010 ein Mahnmal 
zum Gedenken an die Leiden 
der Zwangsarbeiter in den Jah­
ren 1943 bis 1945. 

Sklavenarbeit gab es auch 
im Raum Schwechat und zwar 
in der Industrie , im Gewer­
be und in der Landw irtschaft. 
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Dabei gab es Hunger und Not 
im zusammenbrechenden Na­
zistaat. Noch zu Kriegsende 
fanden viele Opfer auf langen 
Märschen oder in Gefangenen­
lagern der „Ostmark" den Tod. 

Schüler und Schülerinnen 
des Gymnasiums Schwechat 
und deren Pädagogen und 
Pädagoginnen haben mit Un­
terstützung der Stadtgemeinde 

Schwechat dem Grauen dieser 
Zeit e in öffentliches Gesicht 
gegeben. Die nun enthüllte In­
stallation bei der Stadteinfahrt 
und die laufende Ausstellung 
im Schwechater Rathaus zei­
gen die einzelnen Phasen des 
begleiteten Schülerprojekts. 

Die erfolgreiche Arbeit zur 
Zeitgeschichte sollte aktueller 
Anlass se in , den Fokus auf 

extremistisch e Entwicklun­
gen in den Nachbarstaaten zu 
lenken . Verstärkt kritisch soll­
ten wir aber vor allem auch 
rechtsextremistisches Denken 
und Handeln im eigenen Land 
beurteilen. Mehr denn je ist 
e in massives Auftreten gegen 
Neonazis und NS-Nostalgiker 
gefordert . • 

Alfred Zach 



Meine Stadt. Unser,, Wien. 
Kinder und Jugendliche wollen in einer Umgebung aufwachsen, die frei von 
Missbrauch, Gewalt und Vernachlässigung ist. Dafür sorgen die MAG ELF, 
Wiens größte Kinderschutzeinrichtung sowie viele von der Stadt geförderte 
Einrichtungen. Sie schützen Kinder mitsamt deren Rechten und unterstützen 
Eltern mit Information und Beratung. Weil die Kinder der Stadt Wien am besten 
geschützt sind, wenn Gewalt gar nicht erst entsteht. Das ist sicher. 

StaDt ;;Wien 

INFO KINDERSCHUTZ: 

01 4000 8011 
www.kinderschutz.wien.at 
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Salut für Alfred und Ali 

B
ei einer Geburtstagsfete 
der Wiener Bildung und 
der Freiheitskämpfer 

standen zwei politische Akti-
visten, die mit der Feder und 
dem Wort in der politischen 
und antifaschistischen Aufklä­
rung eine verdienstvolle Arbeit 
geleistet haben, im Mittelpunkt 
einer freundschaftlichen Eh­
rung durch den Vorsitzenden 
der Wiener Bildung, LAbg. Ernst 
Woller, und den Bundesvorsit­
zenden der Freiheitskämpfer, 
Abg. z. NR a. D. Ernst Nedwed. 

Alfred Heinrich, 80, ein langjäh­
riger Bildungsfunktionär und 
Publizist, ist heute weiterhin als 
Autor tätig. Sein zuletzt erschie­
nenes Buch (mit Ali Kohlbachers 
Karikaturen) über „Hitlers Welt­
bild", eine Gegenüberstellung Alfred Heinrich und Ali Kohlbacher 
der Nazihetze mit der Wahrheit, 
ist vor allem heute, wo Rechts­
extremisten wieder aktiv wer­
den, für die Bildungsarbeit un­
ter jungen Menschen von großer 
Bedeutung. Bekannt wurde Alf­
red Heinrich auch als einer der 
Texter für die nunmehr leider 
sistierte, kritische Öl-Sendung 
,,Guglhupf" . 

Ali Kohlbacher, 75, ist seit seiner 
Jugend als Antifaschist und In-

ternationalist aktiv. Der Interna­
tionalismus war für ihn niemals 
nur ein Lippenbekenntnis , son­
dern auch ein persönliches En­
gagement für die Befreiungsbe­
wegung in Algerien, Südafrika , 
Vietnam und Chile. Er war Mit­
begründer der Österreichisch­
Kubanischen Gesellschaft , in 
der er sich weiterhin für ein 
Verständnis für das revolutionä­
re Kuba von heute einsetzt. Ali 

ist auch in der Österr.-Saharaui­
schen Gesellschaft tätig. Außer­
dem ist er als Mitarbeiter vieler 
NGOs und in der sozialistischen 
Bildungsarbeit engagiert. Vor al­
lem seine Arbeit als Publizist und 
Karikaturist hat Ali Kohlbacher 
viel Anerkennung gebracht. Als 
langjähriges Mitglied des Wiener 
und des Bundesvorstandes ist er 
unermüdlich als Referent und 
Kontakter tätig. 

Vor Jahren gründete er die ,,Ini­
tiative für eine sozialistische Po­
litik der SPÖ". Er wurde schon 
vor Jahren mit der Otto-Bauer­
Plakette ausgezeichnet. 

Der Abend mit Freundinnen 
und Freunden klang mit Lesun­
gen von Alfred und Ali sowie 
mit einer Diashow von Alis Ka­
rikaturen - die jüngsten über 
Hitler - aus . • 
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